






Die neue ISO 14001:2015 stellt Managementbeauftragte und Auditoren, aber auch Führungskräfte 
und Mitarbeiter vor die Aufgabe, die Neuerungen der Norm für ihre Organisation zu interpretieren. Ein 
Thema, das die Revision fokussiert, ist die interne und externe Kommunikation. Diese wird gerne mal 
unter Soft Facts eingeordnet, kann allerdings je nach Branche, Risiken, Interessens- oder Konfliktpo-
tenzial schnell zu einem Hard Fact werden. Wird die Glaubwürdigkeit in der Umweltkommunikation ver-
letzt, ist das Vertrauen von Kunden, Partnern und Öffentlichkeit nur sehr schwer wiederherzustellen. 
Beispiele gab es in der Vergangenheit immer wieder. ISO 14001:2015 hat dies nun stärker im Blickfeld.

Glaubwürdigkeit und Prozessgedanke  
in der Umweltkommunikation 
Neue Forderungen durch ISO 14001:2015

Umweltkommunikation erhält aus ver-
schiedenen Richtungen eine höhere 
Bedeutung. Zum einen erhalten inter-
essierte Parteien einen höheren Stel-
lenwert. Wurden die relevanten Parteien 
identifiziert, ist die nächste Frage, welche 
Informationen fließen sollen. Auch kann 
es kundenseitig vermehrt zu Nachfra-
gen nach der Umweltleistung kommen: 
Kunden nutzen diese womöglich für ihre 
eigene Lebenszyklusbetrachtung von Pro-
dukten und zum Austausch in der Lie-
ferkette. Zum anderen wird die Umwelt-
berichterstattung zum Standard. Viele 
Unternehmen beteiligen sich beispiels-
weise schon an der freiwilligen Ökoaudit-
Verordnung EMAS oder an der internatio-
nal etablierten Global Reporting Initiative 
(GRI) bzw. an dem darauf verweisenden 
Deutschen Nachhaltigkeitskodex (DNK). 
Ab 2016 gilt aus rechtlicher Sicht für min-
destens 25.000 EU-Unternehmen >500 
Mitarbeiter, dass sie einen Nachhaltig-
keitsbericht zu nichtfinanziellen Informa-
tionen veröffentlichen müssen. Verankert 
ist dies in der Richtlinie 2014/95/EU. 
Der zu beobachtende Trend bei derzeit 
ca. 2.500 EU-Großunternehmen geht 
zur integrierten Berichterstattung über 
ökonomische, soziale und ökologische 
Aspekte und Ergebnisse. Das Internati-
onal Integrated Reporting Council (IIRC) 
erarbeitet derzeit ein Rahmenwerk zur 
integrierten Berichterstattung.

Was fordert ISO 14001:2015 
konkret?

7.4.1 Allgemeines 
In diesem Punkt wird gefordert, dass die 
Organisation einen Prozess für die interne 
und externe Kommunikation in Bezug auf 
das Umweltmanagementsystem (UMS) 
planen und verwirklichen muss. Der Pro-
zess muss enthalten, wer mit wem, wann, 
worüber und wie kommuniziert. Neu 
daran ist, dass ein Prozess gefordert wird 
und nicht wie bisher ein Verfahren bzw. 
Methoden für die Kommunikation. 

Bei der Planung des Kommunikati-
onsprozesses müssen ausdrücklich die 
umweltbezogenen Verpflichtungen berück-
sichtigt werden. Dies kann beispielsweise 
Berichtsauflagen aus Genehmigungen, 
Datenlieferungen für externe Darstellungen 
oder für die Lieferkette betreffen. Eine der 
größten Neuerungen ist, dass die Organi-
sation die Glaubwürdigkeit und Richtigkeit 
der Informationen sicherstellen muss. 

Nach wie vor muss die Organisation 
auf UMS-relevante Äußerungen reagieren, 
allerdings sind jetzt auch interne relevante 
Äußerungen einbezogen, z. B. Berichte 
gesetzlich geforderter oder freiwillig 
bestellter Umweltbeauftragter. Externe 
Äußerungen genießen weiterhin das Privi-
leg, als Eingabe für die Managementbe-
wertung zu dienen. Hier hat sich nichts 
geändert. Generell sind unter „Äußerun-

gen“ relevante Anfragen, Verbesserungs-
vorschläge, Beschwerden oder Nachrich-
ten zu verstehen. Soweit angemessen, 
muss die Organisation dokumentierte 
Nachweise für ihre Kommunikation aufbe-
wahren. 

7.4.2 Interne Kommunikation 
Hier wird nach wie vor die Kommunikation 
zwischen den verschiedenen Ebenen und 
Funktionen gefordert. Neu hingegen ist, 
dass auch Änderungen des UMS ange-
messen kommuniziert werden müssen.

7.4.2 Externe Kommunikation 
Dieser Punkt wiederholt im Grunde die 
allgemeinen Forderungen, dass relevante 
Informationen extern kommuniziert wer-
den müssen, die aufgrund von Verpflich-
tungen und des selbst definierten Kom-
munikationsprozesses erforderlich sind.

Was soll mit 
Umweltkommunikation  
erreicht werden?
Alle Strategien und Ziele sind i. d. R. mit 
interner und / oder externer Kommunika-
tion verbunden. Umso wichtiger ist es zu 
erkennen, wofür umweltrelevante Informa-
tionen kommuniziert werden sollen. Des-
wegen sollte sich die Führung einer Orga-
nisation auf Ziele und Strategien einigen 
und sich ihrer damit verbundenen Werte 
bewusst sein. Dies ist die Basis, um wie 
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Eingaben Tätigkeiten Ergebnisse

interne / externe Themen aus 
dem Kontext der Organisation, 
insb. umweltrelevante Einflüsse 
auf die Organisation

relevante Erwartungen und 
Erfordernisse interessierter 
Parteien

Ziele und Strategien der 
Führung

bedeutende Umweltaspekte 
und Umweltleistung, auch im 
Hinblick auf die Lebensweg-
betrachtung von Produkten

umweltrechtliche und sonstige 
(Selbst-)Verpflichtungen 

relevante Risiken und Chancen

relevante interne / externe 
Äußerungen

Ressourcen für die umwelt-
bezogene Kommunikation  
(Personal, Technik, Medien)

…

WER mit WEM 
intern / extern 

berechtigt und befugt

WORÜBER 
relevant 

vertraulich 
angemessen 

anschlussfähig

WANN 
regelmäßig /  

fall- und anlassbezogen

WIE 
verständlich 

wahrheitsgetreu 
faktisch und zuverlässig 

konsistent und voll-
ständig 

schriftlich / mündlich 
formell / informell

UMS-Anwendungsbereich

Umweltpolitik

Managementbewertung

Informationen und 
Berichte – dokumentierte 

(Print, EDV, Video etc.) 
und nichtdokumentierte

rechtskonformes 
Berichtswesen

dokumentierte Kommu- 
nikationsnachweise,  
soweit angemessen

…

Ziele und Strategien einer Organisation

1. Welche umweltbezo- 
genen Ziele hat Ihre  

Organisation?

2. Welche  
Strategien verfolgt  
Ihre Organisation? Re
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Umweltrechtliche und weitere 
externe Umweltforderungen 
werden erfüllt – ggf. auch an die 
Unternehmensberichterstattung.

X X X X X X

Umweltkosten werden reduziert. X

Interessierte Parteien werden 
in die Verbesserung der 
Umweltleistung einbezogen.

X X X X X X X

Investitionen werden in 
umweltschonende Technologien 
und Umweltkompetenz getätigt.

X X X X X

Investitionen werden 
in umweltschonende 
Produktentwicklungen getätigt.

X X X X X X

Über die Selbstverpflichtung 
zu Umweltstandards bzw. zur 
Umweltberichterstattung wird 
nach außen kommuniziert.

X X X X X

Unternehmerische Nachhaltigkeit 
in Bezug zur Ökologie wird 
grundlegend in allen Bereichen 
vorangetrieben.

X X X X X X

…

gefordert die Umweltpolitik und Umweltziele festzulegen und mit 
der strategischen Ausrichtung und dem Kontext der Organisation 
zu vereinbaren. Insbesondere sollte bestimmt werden, wie wichtig 
der Umwelt-Dialog mit interessierten Parteien wie beispielsweise 
Mitarbeitern, Lieferanten oder Nachbarn ist. 

Relevanz ist gefragt
Ein stringentes Herangehen ermöglicht es, den Kommunika-
tionsprozess effektiv und glaubwürdig zu gestalten. Dabei gilt, 
sich auf relevante umweltbezogene Informationen zu konzent-
rieren. Perfektionismus, Aktionismus und Formalismus sind zu 
vermeiden, um den Prozess schlank zu halten. Vor allem sollte 
Greenwashing vermieden werden. Diese Gefahr besteht, wenn 
beispielsweise Umweltthemen zu sehr in den Vordergrund 
gerückt werden, die von Interessengruppen als irrelevant für die 
tatsächlichen Umweltauswirkungen der Organisation angesehen 
werden. Die Glaubwürdigkeit ist ebenfalls in Gefahr, wenn Mit-
arbeiter und Führungskräfte die kommunizierten Normen und 
Werte im Umweltschutz nicht mittragen. Auch die Richtigkeit in 
der Umweltkommunikation ist kein Selbstläufer. Wurden kommu-
nizierte Umweltdaten nicht ausreichend auf Richtigkeit und Aktu-
alität hin geprüft, können Fehler auftreten. Die Forderung, einen 
Prozess zu planen und zu implementieren, der Glaubwürdigkeit 
und Richtigkeit sicherstellt, ist also goldrichtig.

Was berücksichtigt die  
prozesshafte Umweltkommunikation?
ISO 14001:2015 definiert gemäß Punkt 3.26 einen Prozess 
als zusammenhängende und sich gegenseitig beeinflussende 
Tätigkeiten, die Eingaben in Ergebnisse umwandeln. Ein Prozess 
kann, muss aber nicht dokumentiert sein. Das ist der Rahmen, 
mit den verschiedenen Forderungen von ISO 14001:2015 wie 
aufgeführt.

Kommunikationsanlässe können ein Einzelfall, ein Projektfall, 
ein Regelfall oder ein Routinefall sein. Das hängt davon ab, wie 
niedrig bzw. hoch die Komplexität, Plan- und Strukturierbarkeit, 
Gleichartigkeit und Wiederholbarkeit sowie die Determinierbar-
keit fester Prozessschritte sind. Die Umweltkommunikation ist 
zudem in bestehenden Prozessen integriert – z. B. im Einkauf, 
in der Produktion, in der Entwicklung, in der Entsorgung von 
Abfällen, im Umgang mit Gefahrstoffen, im Labor, in der Rechts-
verfolgung, in der Führung oder in der Öffentlichkeitsarbeit. Ein 
umweltbezogener Notfall wird im Regelfall sofort gemeldet.  Eine 
Unterweisung zum Umgang mit Gefahrstoffen erfolgt beispiels-
weise mündlich mit Demonstration, am Tag der offenen Tür wird 
eine Präsentation gezeigt. Umweltinformationen sind vielfältig 
und je nach Bedeutung muss die Kommunikation gestaltet wer-
den. Spätestens jetzt wird deutlich, dass Kommunikation nicht 
als ein zentraler Prozess festgelegt werden kann. Glaubwürdig-
keit, Richtigkeit und Angemessenheit kommunizierter Umweltin-
formationen müssen jedoch immer gegeben sein.

Claudia Nauta
DGQ Weiterbildung GmbH
Produktmanagerin Umwelt, Energie, OHS
NC@dgq.de

Der Kommunikationsprozess
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Bindende Verpfl ichtungen einer Organisation
Erweiterte Anforderung 
Die Kerninhalte der „bindenden Verpflichtungen“ einer Organisation wurden mit der Normrevision nicht 
wesentlich geändert. Hinzugekommen ist jedoch, auf Grund des neuen Gesamtkonzeptes der Norm, die 
stärkere Fokussierung der Verantwortung einer jeden Organisation hinsichtlich gesellschaftlicher und 
sogar ethischer (Umwelt-)Standards. Deutlicher als je zuvor werden die Verpflichtungen in den Kontext 
sowohl zur Ermittlung und Maßnahmenableitung bei den bedeutenden Umweltaspekten als auch bei 
der Bewertung von Risiken und Chancen gestellt. Unter Beachtung des deutlichen Hervorhebens der 
Verantwortung der obersten Leitung für den Gesamtprozess der wirksamen Implementierung und Fort-
führung des organisationsbezogenen Umwelt(schutz)managements, rückt auch die Thematik der wirksa-
men Pflichtenübertragung in das Zentrum der praktischen Umsetzungsforderungen. 

Die Einhaltung von bindenden Verpflich-
tungen (compliance obligations) gegen-
über den interessierten Parteien ist 
einer der Kernpunkte der Revision. Die 
Organisation muss dabei die Risiken und 
Chancen in Bezug auf Umweltaspekte, 
anwendbare gesetzliche Verpflichtungen  
und freiwillig akzeptierte Verpflichtungen 
ermitteln. Diese können zum Beispiel 
Vereinbarungen aller Art mit Kunden, Ver-
bänden oder kommunalen Gruppen sein, 
aber auch Verhaltenscodizes, Branchen-
standards oder organisatorische Anforde-
rungen. 

Bindende Verpflichtungen* einer Orga-
nisation umfassen nach ISO 14001:2015 
gemäß Kapitel 6.1.3 rechtliche und 
andere Verpflichtungen. Eine Hierarchie 
zwischen rechtlichen und sonstigen, 
selbst auferlegten Verpflichtungen besteht 
nicht. Grundlage für die Ermittlung der bin-
denden Verpflichtungen ist das Verständ-
nis der Organisation und ihres Kontextes 
gem. Kapitel 4 ff. Nachdem die Organisa-
tion externe und interne Themen definiert 
hat, die für ihren Zweck relevant sind, hat 
sie folgend die interessierten Parteien mit 
ihren speziellen relevanten Erfordernis-
sen und Erwartungen (d. h. Anforderun-
gen)  an das Umweltmanagementsystem 
zu bestimmen. Darauf aufbauend erge-
ben sich aus diesen Erfordernissen und  
Erwartungen die für die Organisation gel-
tenden bindenden Verpflichtungen.

Somit ergibt sich zunächst die Frage, 
woraus Bindungswirkungen für wen ent-
stehen. Dann ist zu klären, was Inhalt der 
jeweiligen Pflichtenbindung ist. Im Rah-
men einer Betrachtung der Risiken und 
Chancen – ebenfalls ein neuer Aspekt 
aus der ISO 14001:2015 – ist zu ermit-
teln, welche Chancen sich aus der Erfül-
lung bindender Verpflichtungen und wel-
che Risiken sich aus deren Nichterfüllung 
ergeben.  

Rechtliche und andere verbindliche 
Verpfl ichtungen 
Verbindliche Verpflichtungen ergeben sich 
grundsätzlich aus der Trinität aus geschrie-
benem, gesprochenem und geschaffe-
nem Recht sowie aus den Rechtsgebieten 
Strafrecht und öffentliches Recht.

Dem geschriebenen Recht lassen 
sich, nach Rangfolge gegliedert, die orga-
nisationsrelevanten Bereiche des Euro-
parechts (Richtlinien und Rechtsverord-
nungen), des Bundesrechts und des Lan-
desrechts, jeweils gegliedert in Gesetze, 
Verordnungen, Verwaltungsvorschriften, 
das kommunale Satzungsrecht sowie 
weitere Regelwerke wie beispielsweise 
DIN-Vorschriften zuordnen. Gerade dem 
Bereich des kommunalen Satzungsrechts 
(Abfallsatzungen, Abwassersatzungen, 
Bebauungspläne etc.) schenken in der 
Praxis viele Organisationen häufig nicht 
die gebührende Aufmerksamkeit.

Zum gesprochenen Recht gehören 
abschließende gerichtliche Entscheidun-
gen. Hier ist die unmittelbare Bindungswir-
kung für die Organisation jedoch nur dann 
gegeben, wenn sie Beteiligte (Klägerin 
oder Beklagte) im Verfahren war. Ansons-
ten haben auch Gerichtsentscheidungen 
der höchsten Instanzen (z. B. Bundesge-
richtshof, Bundesarbeitsgericht, Bundes-
finanzhof) auf Grund der verfassungs-
rechtlich garantierten Unabhängigkeit der 
Judikative keine allgemeine Bindungs-
wirkung. Für die organisationsbezogene 
Praxis und zur Sicherstellung einer Legal 
Compliance sind Kenntnisse über ergan-
gene Leitentscheidungen der höchsten 
Gerichtsinstanzen allerdings sinnvoll. 

Während die vorgenannten Inhalte 
jedermann klar sind, ist dies im Bereich 
des geschaffenen Rechts häufig nicht der 
Fall. Zunächst ist hier der für jede Orga-
nisation mit einem operativen Geschäft 
höchst relevante Aspekt des Vertrags-
rechts zu verstehen. Sei es die Kunden-
beziehung, die Lieferantenbeziehung, 
der Arbeitsvertrag oder der Mietvertrag 
für Gebäude und Maschinen: Tagtäglich 
werden Verträge geschlossen, erfüllt und 
beendet. Diese Verträge beruhen zwar 
grundsätzlich ebenfalls auf dem Gesetz 
(hier: Bürgerliches Gesetzbuch BGB), aber 
die Auswahl des Vertragspartners, die 
Entscheidung mit wem ich einen Vertrag 
schließen möchte und mit wem vielleicht 

* Der Begriff „bindende Verpflichtungen“ ersetzt mit gleicher Bedeutung den Ausdruck „rechtliche Verpflichtungen 
   und andere Anforderungen, gegenüber denen sich die Organisation verpflichtet hat“. 
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auch nicht, sowie die konkreten Vertrags-
inhalte kann jede Vertragspartei selbst 
bestimmen. Insoweit hat das Vertrags-
recht auch eine gewisse Freiwilligkeit, die 
aber verbindlich wird, wenn der Vertrag 
geschlossen wurde. Die Bindungswirkung 
tritt, anders als beim Gesetz, nur zwischen 
den jeweiligen Vertragsparteien ein. Beim 
Gesetz o. Ä. ist derjenige, der unter den 
jeweiligen Anwendungsbereich fällt, an 
das Gesetz gebunden und hat die dortigen 
Pflichten zu erfüllen, beispielsweise Anla-
genbetreiber oder Abfallerzeuger. 

Neben dieser eher privatrechtli-
chen Komponente, gibt es aber auch im 
Bereich des öffentlichen Rechts / Verwal-
tungsrechts eine Bindung, die zwar eben-
falls grundsätzlich auf einem Gesetz o. Ä.
basiert, aber ähnlich wie beim Vertrag 
nur eine beschränkte Bindungswirkung –  
hier gegenüber dem Adressaten – ent-
faltet. Gemeint ist der Verwaltungsakt. 
Nach dem Verwaltungsverfahrensgesetz 
(VwVfG) ist dieser eine Regelung auf 
dem Gebiet des öffentlichen Rechts in 
einem Einzelfall mit Außenwirkung. Jede 
behördliche Genehmigung, nachträgliche 
Anordnung und jeder Gebührenbescheid 
ist ein solcher Verwaltungsakt. Auch hier 
gibt es eine gewisse Freiwilligkeitskompo-
nente (ich muss ja schließlich kein Haus 
bauen oder eine genehmigungsbedürf-
tige Anlage errichten wollen), die aber im 
Kontext mit den Begrifflichkeiten von ISO 
14001:2015 unbeachtlich ist.

Freiwillige Verpflichtungen
Anders als bei den verbindlichen Verpflich-
tungen entsteht die Bindungswirkung hier 
auf Basis freiwilliger Entscheidungen der 
jeweiligen Organisation. So kann zum 
Beispiel ein veröffentlichter Nachhaltig-
keitsreport eine solche Bindungskraft 
entfalten, wenn sich die Organisation 
hier gegenüber interessierten Parteien zu 
bestimmten Maßnahmen, Verhalten oder 
Ähnlichem verpflichtet hat. Diese Bindung 
kann jederzeit von der Organisation wieder 
aufgehoben werden. Da sich solche Ver-
pflichtungen aber auch aus gesellschaft-

lichen und ethischen Standards ergeben 
können, sollte sich in der praktischen 
Umsetzung für jede Organisation inso-
weit die Frage stellen, ob ihr derzeitiges 
Geschäftsgebaren zwar legal, aber mögli-
cherweise nicht unbedingt legitim ist. 

Pflichtige 
Der Adressat der Pflichten ist bei Geset-
zen, Verordnungen etc. in der Regel eher 
abstrakt beschrieben:  der Betreiber, der 
Abfallerzeuger, der Gewässerbenutzer 
etc. Häufig findet sich aber im jeweiligen 
Fachrecht eine rechtsverbindliche Pflicht 
der obersten Leitung einer Organisation 
der Behörde mitzuteilen, wer konkret die 
persönliche Verantwortung trägt und wie 
sichergestellt ist, dass diese Pflichten 
auch erfüllt werden (z.  B. § 52b BImSchG –  
Mitteilung über die Betriebsorganisation). 
Bei gerichtlichen Entscheidungen, Verwal-
tungsakten und Verträgen ist regelmäßig 
klar erkennbar, an wen konkret sich die 
Regelung richtet.

Maßnahmen zum Umgang mit  
Risiken und Chancen
Aus der Zuordnung dieses Unterpunktes 
im Kapitel 6 „Planung“, zu dem auch die 
Unterpunkte 6.1.3 „Bindende Verpflich-
tungen“ und 6.1.2 „Umweltaspekte“ 
gehören, wird deutlich, dass alle drei 
Aspekte in Bezug zueinander zu setzen 
sind.

Bereits bei der Ermittlung der bedeu-
tenden Umweltaspekte kann eine tat-
sächliche Risikobewertung und damit 
die Entscheidung, ob es sich um einen 
bedeutenden Umweltaspekt handelt, 
nur unter maßgeblicher Einbeziehung der 
Pflichten und Rechtsfolgen aus binden-
den Verpflichtungen erfolgen. Je höher 
die Pflichtenkumulation ist, desto größer 
werden die Gefahren des Eintritts unge-
wünschter Rechtsfolgen und damit auch 
die Bedeutung des Umweltaspekts. Auch 
Risikobewertungen von interessierten 
Parteien – beispielsweise Ergebnisse einer 
Umweltverträglichkeitsprüfung, Schutzge-
bietsausweisungen durch Behörden oder  

behördliche Veröffentlichungen im Schad-
stofffreisetzungsregister – sollten beleg-
bar mit einbezogen werden, da ansonsten 
die Gefahr der Über- oder Unterschätzung 
von Risiken und damit eine fehlerhafte 
Bewertung der Bedeutung eines oder 
mehrerer Umweltaspekte besteht.

Aber auch eine realistische Bewer-
tung von Chancen ist ohne Einbeziehung 
der bindenden Verpflichtungen nicht mög-
lich. So kann zum Beispiel die freiwillige 
Durchführung eines förmlichen Genehmi-
gungsverfahrens unter Einbeziehung der 
Öffentlichkeit und damit unter anderem 
auch der Anwohner und Naturschutzver-
bände sowie weiterer interessierter Kreise 
maßgeblich zu langfristigen vertrauensbil-
denden Maßnahmen und somit zur Ver-
hinderung von möglichem Konfliktpoten-
zial führen. Die so erlangte Genehmigung 
(ein Verwaltungsakt, siehe oben) entfal-
tet dann auch gegenüber der beteiligten 
Öffentlichkeit bestimmte Bindungswirkun-
gen und schafft damit für Organisationen 
langfristige Sicherheiten.

Frank Machalz 
DQS-Auditor 
frank.machalz@dqs.de

Praxishinweis:
Es empfiehlt sich unbedingt, eine entspre-
chende Dokumentation aller Haupt- und 
Nebenbestimmungen aus einer Genehmi-
gung sowie eine dokumentierte Maßnah-
menableitung und Pflichtenübertragung 
vorzunehmen – und einen wirksamen Mo-
nitoringprozess hinsichtlich der ständigen 
Aktualität zu haben. Dies umso mehr, als 
dass die zuständigen Behörden regelmä-
ßig auch ohne Antrag nachträgliche An-
ordnungen zu einer Genehmigung treffen 
können, beispielsweise § 17 BImSchG. Bei 
bestimmten Anlagen wird teilweise jähr-
lich ein behördliches Legal Compliance 
Audit durchgeführt, ob der Betreiber seine  
Genehmigungspflichten einhält, z. B. § 52a 
BImSchG oder die entsprechenden Rege-
lungen in der EG Abfallverbringungsver-
ordnung.

Bei der Bewertung der Einhaltung von 
Verpflichtungen ist deren Häufigkeit, und 
welche Maßnahmen sich daraus ergeben 
haben, zu dokumentieren. 
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Bewertung der Umweltleistung 
Eine Verpflichtung des Unternehmens 
Umweltmanagement ist heute ein unabdingbarer Bestandteil nachhaltiger Unternehmensentwicklung. 
Die Sicherung des Lebensraumes heutiger und künftiger Generationen ist zu einer übergreifenden Auf-
gabe geworden. Diese Entwicklung hat Eingang in die Unternehmenspolitik zahlreicher Organisationen 
gefunden. Demnach ist Umweltschutz mehr als nur die Einhaltung bindender Verpflichtungen oder die 
Reduzierung negativer Umweltauswirkungen. Im Vordergrund steht vielmehr die fortlaufende Verbes-
serung der Umweltleistung. Eine Anforderung, die mit der revidierten Norm ISO 14001:2015 gegenüber 
ihrer Vorgängerversion deutlich hervorgehoben wird und als Nachweis Kennzahlen fordert.

Um die Umweltleistung zu verbessern, 
legt die ISO 14001:2015 in Kapitel 5.2 
drei grundlegende Verpflichtungen für die 
Umweltpolitik einer Organisation fest: den 
Schutz der Umwelt, die Erfüllung aller bin-
denden Verpflichtungen sowie die fortlau-
fende Verbesserung des Umweltmanage-
mentsystems. 

Die bindenden Verpflichtungen wer-
den aus dem Kontext der Organisation 
und den Anforderungen der interessier-
ten Parteien abgeleitet (Kap. 4.2). Sie 
geben den Rahmen für die umweltrele-
vanten Unternehmensprozesse (Kap. 8) 
vor, die hinsichtlich der Umweltaspekte 
(siehe Kap. 6.1 „Risiken und Chancen“) 
zu erfassen und zu bewerten sind. Das 
Management der Umweltaspekte wird 
nach ISO 14001:2015 als Umweltleis-
tung* bezeichnet. 

Kapitel 9.1 fordert das systematische 
Überwachen, Messen, Analysieren und 
Bewerten der relevanten Umweltleistung. 
Dabei muss das Unternehmen Methoden 
und Leistungsindikatoren nachvollziehbar 
festlegen. Die messbaren Leistungsindi-
katoren sollten zuverlässig, überprüf- und 
reproduzierbar sein und im Einklang mit 
der Umweltpolitik stehen. 

Um die Ressourcen des Unternehmens auf wesentliche Messungen zu konzentrieren, 
sollten die Kenngrößen im Zusammenhang mit den relevanten Umweltaspekten und 
deren Umweltauswirkungen identifiziert werden. Generell können alle Leistungsindi-
katoren in nahezu jedem Detaillierungsgrad auf alle denkbaren Organisationsbereiche 
bezogen werden.  In der Praxis ist jedoch eine aussagekräftige Beschränkung auf sig-
nifikante Umweltdaten notwendig, die sich vor allem an konkreten Zielen, der Relevanz 
des Umweltthemas und an den Handlungsmöglichkeiten des zugehörigen Unterneh-
mensbereiches orientieren sollten. Wichtig dabei ist, die Leistungsindikatoren stets im 
Kontext zu sehen, damit sie ihren Sinn und ihre Aussagekraft nicht verlieren.

Der Leitfaden ISO 14031 bietet eine umfangreiche Vorlage für den sinnvollen 
Umgang mit messbaren Leistungsindikatoren. Hilfreich ist dabei die Unterscheidung in 
drei grundlegende Kategorien:

 � Managementleistungskennzahlen  
Sie bilden die strategischen Umweltziele ab und beziehen sich auf Informationen 
über die Fähigkeiten und Aktivitäten des Managements, die einen Einfluss auf die 
Umweltleistung haben oder haben können. Diese Kennzahlen gelten für überge-
ordnete Bereiche wie z. B. Allokation und effiziente Nutzung von Ressourcen, Pro-
duktentwicklung und Mitarbeiterschulungen und konzentrieren sich auf die Einhal-
tung bindender Verpflichtungen. 

 � Operative Leistungskennzahlen 
Lenkung und Überwachung auf operativer Unternehmensebene: Diese Kennzahlen 
sollten durch Auflistung und Fortschreibung der Inputs (z. B. Rohstoffe, Material, Was-
ser, Energieströme), der operativen Prozesse und Betriebsmittel sowie des Outputs 
(z. B. Emissionen, Abfall, Abwasser, Produkt und Dienstleistung) ermittelt werden. 

 � Umweltzustandskennzahlen  
Kennzahlen über den Zustand von Luft, Wasser, Boden, natürlichen Ressourcen, 
Flora, Fauna und Menschen, der durch das Unternehmen beeinflusst werden kann 
bzw. das Unternehmen beeinflusst; beispielsweise Informationen über die Wasser-
qualität eines nahegelegenen Gewässers oder die Luftqualität in der Region. Sie 
helfen dem Unternehmen, seine Umweltauswirkungen besser zu verstehen.

* Umweltleistung (ISO 14001:2015, Kap. 3.4.11) – Leistung bezogen auf das Management von Umweltaspekten.  
Anmerkung: Für ein Umweltmanagementsystem können Ergebnisse in Bezug auf die Umweltpolitik der Organisation,  
Umweltziele oder weitere Kriterien mit Kennzahlen gemessen werden.
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Anwendungsbereich des Umweltmanagementsystems (Kap. 4.2)

Managementkennzahlen

lokaler, regionaler, nationaler 
oder globaler Zustand der 
Umwelt (Luft, Wasser, Land, 
natürliche Ressourcen, Flora, 
Fauna, der Mensch sowie 
deren Wechselwirkungen)

Operative Kennzahlen

5 Führung

6 Planung

7 Unterstützung 9 Bewertung

8 Betrieb
Input Output

Umwelt-
leistungs-

indikatoren

Umwelt-
zustand

Wechselbeziehungen zwischen Management- und operativen Prozessen sowie der Umwelt, 
in Anlehnung an ISO 14031

Die Überwachung und Messung der Kennzahlen sollte unter kontrollierten Bedingungen 
und mit geeigneten Prozessen zur Sicherstellung gültiger Ergebnisse durchgeführt wer-
den. Für Unternehmen, die tiefer in die Thematik einsteigen wollen, ist auch ein Blick in 
die ISO/TS 14033 hilfreich.

Der Nutzen eines Kennzahlensystems 
hängt maßgeblich von der Qualität der  
Daten ab. Im Rahmen des fortlaufenden 
Verbesserungsprozesses müssen sie regel-
mäßig mit Blick auf die Unternehmenspo-
litik und daraus abgeleitete Ziele überprüft 
werden. Die Zuverlässigkeit von Kennzah-
len wird von der Qualität der Basisdaten 
aus Messungen, Berechnungen oder aus 
Schätzungen bestimmt. Einen guten Über-
blick über betriebliche Kennzahlen gibt hier 
die VDI-Richtlinie 4050. 

Die Bewertung der Einhaltung 
umweltrelevanter Verpflichtungen ist ein 

kontinuierlicher Prozess. In regelmäßi-
gen Managementbewertungen (Kap. 9.3) 
muss das Unternehmen seine Umwelt-
leistung hinsichtlich der bindenden Ver-
pflichtungen überprüfen und die Wirk-
samkeit des Umweltmanagementsystems 
bewerten. Daraus ergeben sich Ansatz-
punkte für die fortlaufende Verbesserung 
der Umweltleistung (Kap. 10). Bei der 
Dokumentation der Ergebnisse liegt das 
Hauptaugenmerk auf der Verwirklichung 
der Umweltleistung. Die Erkenntnisse aus 
der Bewertung der gewonnenen Daten 
müssen intern und extern kommuniziert 

werden, entsprechend dem Kommunika-
tionsprozess und unter Einbeziehung der 
bindenden Verpflichtungen (Kap. 7.4).

Die Kommunikation über die umwelt-
relevanten Auswirkungen und die Umwelt-
leistung ist zu einer wichtigen Aufgabe 
von Unternehmen geworden. Gründe 
hierfür sind steigende Anteilnahme der 
Öffentlichkeit und die Anforderung, Erfor-
dernisse und Erwartungen interessier-

Kennzahl Einheit Erhebungs-
intervall

Daten-
quelle

Verant-
wortlichkeit 
Zuständig-

keit

Berech-
nungs-

vorschrift 
(Formel)

Erhebungs-
art

Bemer-
kungen

Dokumentation von Umweltkennzahlen, Quelle: ISO/TS 14033

Literaturhinweise
- ISO 14005:2010-12 Umweltmanagementsysteme – Anleitung für eine phasenweise Einführung eines Umweltmanagementsystems –  
 Unter Einbeziehung der Umweltleistungsbewertung
- ISO 14031:2013 Umweltmanagement – Umweltleistungsbewertung – Leitlinien
- ISO/TS 14033:2012-03 Quantitative Umweltinformation – Leitlinien und Beispiele 
- VDI 4050: Betriebliche Kennzahlen für das Umweltmanagement – Leitfaden zu Aufbau, Einführung und Nutzung
- Leitfaden „Umweltkennzahlen in der Praxis“, Hrsg. Bundesumweltministerium und Umweltbundesamt, www.umweltbundesamt.de

„Die Bewertung der 
Umweltleistung stellt ein 
wichtiges Instrument des 

strategischen Managements 
dar: Eine sorgsame 

Betrachtung zeigt nicht nur 
umweltbezogene Belange 

auf, sondern ebenso 
unternehmerische Chancen 

und Potenziale.“

ter Parteien anzuhören und als Teil der 
Umweltkommunikation aufzunehmen. 
Darüber hinaus hat die Organisation Aus-
wirkungen und Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Umweltleistung gemäß 6.1.4 in 
andere Geschäftsprozesse zu integrieren, 
wie z. B. bei der Beschaffung von Produk-
ten, die gefährliche Stoffe enthalten. Für 
das Berichten der Umweltleistung muss 
die oberste Leitung Verantwortlichkeiten 
und Befugnisse (Kap. 5.3) zuweisen. Die 
Informationen über die Umweltleistung 
sollten stichhaltig sein und in ihrer Prä-
sentation den technischen Wissensstand 
und Sprachgebrauch der interessierten 
Parteien berücksichtigen.

Dr.-Ing. Eric Werner-Korall
DQS Global Program Manager
eric.werner-korall@dqs.de
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Betrachtung des Lebenswegs
Neue Aufgabe in ISO 14001:2015
Die Betrachtung des Lebenswegs von Produkten und Dienstleistun-
gen (engl. life cycle perspective) ist ein nachhaltigkeitsorientierter, 
systematischer Managementansatz, der mit der Revision von 2015 
erstmals in dieser Deutlichkeit als Anforderung in die internationale 
Umweltnorm ISO 14001 aufgenommen wurde. Die Absicht dahinter: 
das Konzept der Lebenswegperspektive in die Strategie einer Orga-
nisation zu integrieren, und zwar entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette.

Was genau versteht die Norm unter dem 
Begriff „Lebensweg“? In Kapitel 3.3 
(Begriffe in Verbindung mit Unterstützung 
und Betrieb) wird der Lebensweg unter 
3.3.3 definiert als „aufeinander folgende 
und miteinander verknüpfte Phasen eines 
Produktsystems (oder Dienstleistungssys-
tems), von der Rohstoffgewinnung oder 
Rohstofferzeugung bis zur endgültigen 
Beseitigung“. Damit beginnt und endet er 
aus der Sicht der Norm in vor- bzw. nach-
gelagerten Prozessen, ggf. solchen ande-
rer Organisationen. 

Die Lebenswegperspektive wird als 
systematischer Ansatz zum Umweltma-
nagement beschrieben (Kap. 0.2), der der 
obersten Leitung wichtige Informationen 
liefern kann. Diese Informationen können 
den Unternehmenserfolg auf lange Sicht 
fördern und gleichzeitig neue Möglichkei-
ten für eine nachhaltige Entwicklung eröff-
nen. Im Fokus steht die Steuerung res-

pektive Beeinflussung aller einzelnen Pha-
sen, die Produkte oder Dienstleistungen 
einer Organisation auf ihrem Lebensweg1 
durchlaufen. Eine eingehende Betrach-
tung des Lebenswegs beugt dabei vor 
allem „einer unbeabsichtigten Verschie-
bung von Umweltauswirkungen innerhalb 
des Lebenswegs vor“, wie es in der Norm 
wörtlich heißt.

Wie weitgehend die Betrachtung des 
Lebenswegs letztlich sein muss, wird 
im Anhang der ISO 14001:2015 unter 
A.6.1.2 klar beantwortet. Hier wird dar-
auf hingewiesen, dass die Organisation im 
Zug der Bestimmung der Umweltaspekte 
zwar eine sorgfältige Betrachtung jener 
Abschnitte des Lebenswegs vornehmen 
muss, die die Organisation steuern res-
pektive beeinflussen kann. Das Erstellen 
einer ausführlichen Ökobilanz wird jedoch 
nicht gefordert.

Konkrete Anforderungen der  
ISO 14001:2015 
Eine der beiden Schlüsselanforderungen 
zum Thema „Lebensweg“ findet sich in 
Kapitel 6.1.2 (Umweltaspekte):
„Innerhalb des festgelegten Anwendungs-
bereiches des Umweltmanagementsystems 
muss die Organisation die Umweltaspekte 
ihrer Tätigkeiten, Produkte und Dienstleis-
tungen bestimmen, die sie steuern kann, 
und die, auf die sie Einfluss nehmen kann, 
sowie die mit ihnen verbundenen Umwelt-
auswirkungen unter Berücksichtigung des 
Lebenswegs.“

In Kapitel 8.1 (Betriebliche Planung und 
Steuerung) wird es dann konkret: 
„Übereinstimmend mit einer Betrachtung 
des Lebenswegs muss die Organisation: 
a) angemessene Steuerungsmaßnahmen  

aufbauen, um sicherzustellen, dass 
ihre Umweltanforderungen beim Ent-
wicklungsprozess für das Produkt oder 
die Dienstleistung unter Berücksich-
tigung jedes Lebenswegabschnitts 
betrachtet werden; 

b) ihre Umweltanforderungen für die 
Beschaffung von Produkten und 
Dienstleistungen bestimmen, soweit 
angemessen;

c) ihre wesentlichen Umweltanforderun-
gen an externe Anbieter, einschließlich 
Vertragspartner, kommunizieren; 

d) die Notwendigkeit berücksichtigen, 
Informationen über mögliche bedeu-
tende Umweltauswirkungen im Zusam-
menhang mit dem Transport oder der 
Lieferung, Nutzung, Behandlung am 
Ende des Lebenswegs und endgültige 
Beseitigung der Produkte und Dienst-
leistungen bereitzustellen.“

Diese ganzheitliche Sichtweise forderte 
bereits die ISO 14001:2004, wenn auch 
nicht so ausdrücklich. Im Anhang A.3.1 
Umweltaspekte findet sich der Hinweis, 
dass zusätzlich zu den Umweltaspek-
ten, die eine Organisation direkt über-
wachen kann, die Organisation auch 
Aspekte betrachten sollte, die sie ledig-
lich beeinflussen kann. Beispielsweise 

Rohstoffe

Recycling

Entsorgung

Materialproduktion

Produktherstellung 
(Organisation)

Produktnutzung

Lebensende des Produkts

vorgelagerte Prozesse nachgelagerte Prozesse

Lebenszyklus eines Produkts
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ISO 14004:2016 – 
Leitfaden bietet praktische Hilfe 

In dem im August 2016 neu erschiene-
nen Leitfaden ISO 140042 findet sich eine 
praktische Hilfe, was eine Organisation bei 
der Anwendung der Lebenswegperspek-
tive auf Produkte oder Dienstleistungen 
beachten sollte:
 � die Phase des Lebenswegs des 

Produkts oder der Dienstleistung
 � das Ausmaß der Kontrolle, die sie 

über die Phasen des Lebensweges 
hat, z. B. ist ein Produktentwickler 
möglicherweise für die Auswahl der 
Rohstoffe verantwortlich, während 
ein Hersteller unter Umständen nur 
für die Verringerung der Nutzung von 
Rohstoffen und die Minimierung von 
Prozessabfällen verantwortlich ist und 
der Nutzer nur für die Nutzung und 
Entsorgung des Produkts

 � das Ausmaß des Einflusses, den 
sie auf den Lebensweg ausübt, z. B. 
kann der Entwickler möglicherweise 
nur die Produktionsverfahren des 
Herstellers beeinflussen, während der 
Hersteller unter Umständen auch die 
Entwicklung und die Art der Nutzung 
des Produkts oder die Methode für 
dessen Entsorgung beeinflussen kann

 � die Lebensdauer des Produkts
 � den Einfluss der Organisation auf die 

Lieferkette
 � die Länge der Lieferkette
 � die technologische Komplexität des 

Produkts

solche, die sich auf Güter und Dienstleis-
tungen beziehen, die von der Organisa-
tion genutzt werden, und solche, die mit 
Produkten und Dienstleistungen, die sie 
herstellt bzw. zur Verfügung stellt, zusam-
menhängen. Gemeinhin auch indirekte 
Umweltaspekte genannt.

Beispiel: Der Coltan-Abbau ist u. a. 
aufgrund des hohen Wasserverbrauches, 
der Belastung von Böden und Grundwas-
ser mit Schwermetallen und Chemikalien, 
der Abholzung und damit verbundenen 
Zerstörung von Lebensraum sowie der oft 
gesundheitsschädlichen Arbeitsbedingun-
gen in der Kritik. Das aus dem Coltan-Erz 
gewonnene Tantal wird für Smartphones 
verwendet und dient hier als Beispiel 
für weitere Rohstoffe. Welche Möglich-
keiten hat nun aber beispielsweise ein 
Smartphone-Hersteller, Einfluss auf den 
Betreiber einer Coltan-Mine in Zentral-
afrika hinsichtlich der Umweltaspekte zu 
nehmen? Im ersten Schritt sollte sich die 
Organisation auf Produkte oder Dienst-
leistungen mit signifikanten Umweltas-
pekten fokussieren, und zwar so, wie sie 
innerbetrieblich ermittelt wurden. Darauf 
basierend ist die Auswahl für das Untersu-
chungsobjekt, sprich Produkt, zu treffen. 
Bei mehreren gleichartigen Produkten 
bietet sich die Bildung einer funktionel-
len Einheit an. Diese Einheit symbolisiert 
ein Produkt mit den durchschnittlichen 
Eigenschaften aller Produkte innerhalb 
dieser Gruppe: Ein mehr theoretisches 
Produkt, was die Zuordnung von Inputs 
und Outputs erleichtert. Im dritten Schritt 
sind die Systemgrenzen der Betrachtung 
zu definieren, siehe obiges Beispiel der 
Coltan-Mine. Im weiteren Schritt sind die 
zu erfassenden Daten zu kategorisieren. 
Diese können u. a. umfassen:
 � Energieinputs, Rohstoffinputs, 

Betriebsstoffinputs
 � Output von Produkten und Abfällen
 � Output an Emissionen in Luft, Wasser 

und Boden 

Große Konzerne der IT- und Mobilfunk-
branche können Zulieferer von Rohstof-
fen zur Einhaltung von Umweltauflagen 
verpflichten und diese ggf. kontrollieren. 
Hier existieren bereits diverse Initiativen, 
um den Handel von Tantal zumindest teil-
weise auf andere Förderländer mit bes-
seren Umweltstandards zu verschieben, 
oder um die Bedingungen in Zentralafrika 
zu verbessern. 

Aber auch wenn kein direkter Einfluss 
auf den vorgelagerten Prozess Coltan-
Abbau (und die damit verbundenen bedeu-
tenden Umweltauswirkungen) genommen 
werden kann, führt die sorgfältige Betrach-
tung des Lebenswegs zu Handlungsoptio-
nen. Zum Zeitpunkt des Lebensendes des 
Smartphones kommt es auf den Nutzer 
an, ob dieses einfach im Müll landet, oder 
bei entsprechenden Stellen abgegeben 
wird, wo dieses evtl. noch repariert werden 
kann oder im Smartphone enthaltene Roh-
stoffe zurückgewonnen und wiederverwer-
tet werden. Smartphone-Hersteller können 
die Käufer entsprechend informieren und 
motivieren. 

Ein Startup hat den Lebenszyklus 
konsequent betrachtet und sich zum Ziel 
gesetzt, ein Smartphone mit möglichst 
geringen Umweltauswirkungen (und mög-
lichst ohne Ausbeutung von Personen) 
zu produzieren. Im Fokus stehen hierbei 
gemäß der Bewertung der Umweltas-
pekte insbesondere der Abbau von Coltan 
und anderen Erzen, die lange Haltbarkeit 
und günstige Reparaturmöglichkeiten der 
Smartphones sowie ein Recyclingpro-
gramm für Smartphones. 

Das Beispiel zeigt, dass unterschied-
liche Möglichkeiten der Verbesserung der 
Umweltleistung entlang des Lebenszyklus 
eines Produktes bestehen. 

Fred Wenke
Bereichsleiter Auditoren & Akkreditierungen
Mitglied in der Arbeitsgruppe des 
ISO/TC 207/SC 1 zur ISO 14001 Revision 
als nationaler Delegierter des DIN
fred.wenke@dqs.de

1 ISO 14001:2015, Kap. 3.3.3, Anmerkung 1 zum Begriff „Lebensweg“: „Die Abschnitte des Lebenswegs umfassen Rohstoffbeschaffung, 
 Entwicklung, Herstellung, Transport/Lieferung, Nutzung, Behandlung am Ende des Lebenswegs und endgültige Beseitigung.“

2 DIN EN ISO 14004:2016-08: Umwelt-
managementsysteme – Allgemeine Leitlinien 
zur Verwirklichung; Deutsch, Englisch
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Perspektivenwechsel 
Chancen und Risiken in ISO 14001:2015
Von Risikobetrachtung oder gar Chancenermittlung war im Umweltmanagement bisher kaum die Rede. 
Die neue Umweltnorm gibt dem Umgang mit Risiken und Chancen hingegen breiten Raum. Wichtig ist, 
dass es keine Anforderungen für ein formales Risikomanagement, z. B. gemäß ISO 31000, gibt. Die 
Organisation legt die Methode zur Bestimmung ihrer Risiken und Chancen selbst fest. Dabei ist ein 
einfacher qualitativer Prozess ebenso möglich wie eine vollständige quantitative Bewertung. 

Die Sichtweise des Unternehmerrisikos 
beschränkte sich lange Zeit auf einen 
finanziellen Ergebnisvergleich. Heute 
besteht allgemeiner Konsens, dass 
Organisationen unterschiedlicher Art 
und Größe mannigfaltigen internen und 
externen Faktoren und Einflüssen unter-
liegen. Strukturelle und konjunkturelle 
Veränderungen des Unternehmensum-
felds sowie neue Marktbegleiter füh-
ren zu einer Unsicherheit, ob und wann 
die Organisation ihre Ziele erreicht. 
Der Effekt dieser Unsicherheit auf die 
Organisationsziele, ob monetärer oder 
anderer Natur, lässt sich als „Risiko“ 
bezeichnen. Diese Betrachtungsweise 
hält mit der neuen ISO 14001:2015 
nun auch im Umweltmanagement Ein-
zug (Kap. 6 „Planung“). Die Begriffe 
Risiken und Chancen werden in Kapitel 
3 als potenziell ungünstige Auswirkun-
gen (Bedrohungen) und potenziell güns-
tige Auswirkungen (Chancen) definiert. 
Der risikobasierte Ansatz in der neuen 
ISO 14001 konkretisiert die bisherigen 
Anforderungen im Kapitel 4.5.3 zu den 
Vorbeugungsmaßnahmen. Der Kern, 
das Vorbeugen und Vermeiden von Feh-
lern, bleibt der gleiche.

Risiken und Chancen bestimmen
Um es vorweg zu nehmen: Es ist nicht Sinn 
und Zweck, für alle betriebsinternen Ver-
fahrensanweisungen nun entsprechende 
Chancen und Risiken zu ergänzen. Bei 

der Ermittlung der Risiken und Chancen 
geht es vielmehr darum, ob das „beab-
sichtigte Ergebnis“ der Organisation durch 
die Verwirklichung ihres Umweltmanage-
mentsystems erreicht werden kann bzw. 
welche Faktoren auftreten können, damit 
dieses Ergebnis nicht zustande kommt. 
Die beabsichtigten Ergebnisse umfassen 
als Minimalergebnis:
1. die Verbesserung der Umweltleistung, 
2. die Erfüllung von bindenden 

Verpflichtungen und
3. das Erreichen von Umweltzielen. 

Üblicherweise legt die Organisation jedoch 
weitere beabsichtigte Ergebnisse fest, die 
darüber hinausgehen. So kann sich die 
Organisation beispielsweise zu sozialen 
und umweltbezogenen Grundsätzen ver-
pflichten.

Dabei spielt das Verstehen des Kon-
textes der Organisation eine sehr wich-
tige Rolle. Keine Organisation schwebt 
im „luftleeren Raum“. Sie wird immer von 
externen und internen Themen beein-
flusst, wie beispielsweise sich ändernden 
Marktanforderungen, der Verfügbarkeit 
von Ressourcen oder der Beteiligung ihrer 
Beschäftigten. Nicht zu vergessen sind 
Investoren, die als Kapitalgeber ihr Enga-
gement entsprechend gewürdigt sehen 
wollen. Es wird schnell klar, dass verschie-
dene interessierte Parteien eine Vielzahl 
an Erfordernissen und Erwartungen an 
die Organisation haben können. Doch 
nicht jede Erwartung ist für das Umwelt-

managementsystem relevant. Daher muss 
die Organisation im nächsten Schritt die 
relevanten Erfordernisse und Erwartungen 
(d. h. Anforderungen) dieser interessierten 
Parteien herausfiltern, um dann festzule-
gen, welche davon für sie zu bindenden 
Verpflichtungen werden.

Dieses Kontextverständnis ist im 
Zusammenhang mit der Ermittlung der 
bindenden Verpflichtungen die Voraus-
setzung, um den Anwendungsbereich des 
Umweltmanagementsystems festlegen zu 
können. Der Anwendungsbereich gemäß 
Kapitel 4.3 geht weit über den Tätigkeits-
bereich der Organisation, sprich Scope, 
wie auf dem Zertifikat beschrieben, hin-
aus. Beides sollte nicht miteinander ver-
wechselt werden. Die Festlegung des 
Anwendungsbereiches umfasst: 
�� externe und interne Themen
�� bindende Verpflichtungen
�� Organisationseinheiten, Funktionen 

und physische Grenzen
�� Tätigkeiten, Produkte und 

Dienstleistungen
�� Befugnis und Fähigkeit zur Ausübung 

von Steuerung und Einflussnahme. 
Hiermit sind ausgelagerte Prozesse 
gemeint.
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4.1  
Externe und  

interne Themen

4.2  
Interessierte 

Parteien

6.1.3  
Bindende 

Verpflichtungen

4.3  
Anwendungs-

bereich

Bestimmung 
Risiken und 

Chancen

6.1.2 
Umweltaspekte

Dieses sind Minimalanforderung. Es steht 
der Organisation frei, weitere Betrach-
tungsfelder einzubeziehen. Nach Kapitel 
6.1.1 hat die Organisation Prozesse auf-
zubauen, zu verwirklichen und aufrecht-
zuhalten, um die Risiken und Chancen zu 
bestimmen, die „in Verbindung mit ihren 
Umweltaspekten (siehe 6.1.2), binden-
den Verpflichtungen (siehe 6.1.3) und 
anderen in 4.1 und 4.2 ermittelten The-
men und Anforderungen“ stehen. Diese 
Prozesse sollen sicherstellen, dass das 
Umweltmanagementsystem seine beab-
sichtigten Ergebnisse erreichen kann und 
unerwünschte Auswirkungen verhindert 
oder verringert werden. Dies schließt 
auch externe Umweltzustände ein, die die 
Organisation beeinflussen. Beispielsweise 
können Zufahrtstraßen aufgrund flutar-
tiger Überschwemmungen oder Baum-
bruch als Ergebnis lokaler Wirbelstürme 
unpassierbar werden. Wie sähe das Sze-
nario aus, wenn dadurch kein Abtransport 
der IBC (Intermediate Bulk Container) 
mit Produktionsschlämmen mehr mög-
lich und die Lagerkapazität im Betrieb 
erschöpft wäre? Daneben tut sich in eini-
gen Organisationen ein weiteres Problem 
auf: Die Ermittlung der Umweltaspekte in 
Notfallsituationen. Gemäß den Anforde-
rungen in Kapitel 6.1.2 sind auch nicht 
bestimmungsgemäße Zustände und ver-
nünftigerweise vorhersehbare Notfallsitu-
ationen zu bewerten. 

Das Beispiel zeigt, wie Umweltaspekte für den Notfall bewertet werden können. Ein 
positiver Nebeneffekt in diesem Unternehmen ist, dass zur besseren Leckage-Erken-
nung der Parkplatz von alten Verunreinigungen gesäubert wurde. Alle Mitarbeiter achten 
fortan akribisch darauf, dass dies auch so bleibt. Dieses Vorgehen steht im Einklang 
mit den Anforderungen zur Planung von Maßnahmen (Kap. 6.1.4). Demnach muss die 
Organisation Maßnahmen planen für den Umgang mit ihren bedeutenden Umweltas-
pekten, den bindenden Verpflichtungen und den Risiken und Chancen, wie sie in 6.1.1 
ermittelt wurden.

Für jedes erkannte Risiko eine adäquate Chance?
Wie beschrieben, sind Chancen und Risiken für die bindenden Verpflichtungen zu 
bestimmen. Bindende Verpflichtungen erstrecken sich nicht nur auf geltende Gesetze 
und Vorschriften, sondern auch auf freiwillige Verpflichtungen, wie z. B. Organisations- 
und Branchenstandards, Vertragsbeziehungen oder Vereinbarungen mit Umweltorga-
nisationen. Das Risiko der Nichterfüllung unbekannter Anforderungen aufgrund einer 
ungeeigneten Systematik ist schnell ermittelt. Doch worin liegt die Chance? Durch ein 
umfassendes Screening, gleich einem 360-Grad-Radar, könnten Änderungen schon 
im Entwurfsstatus erkannt und potenzielle Auswirkungen auf die Organisation frühzeitig 
erkannt werden. 

Robert Bernacik
DQS Programm-Manager
robert.bernacik@dqs.de

Maßnahmen zum Umgang mit Risiken  
und Chancen
Die Grafik gibt die Systematik wieder, für 
welche Bereiche Risiken und Chancen zu 
ermitteln sind. 

Risikoidentifikation Das ungehinderte Einleiten von Kraftstoff oder Motorenöl in die 
Mischkanalisation.

Risikoanalyse Die Eintrittswahrscheinlichkeit ist wegen regelmäßiger Wartungs- 
intervalle der LKW gering. Das Schadensausmaß für die Umwelt ist 
hoch. Insbesondere, da die kommunale Kläranlage recht nah liegt 
(kurze Fließwege) und dort nicht gepuffert werden kann.

Risikobewertung Das Risiko liegt im gelben, mittleren Grenzbereich und ist damit nicht 
tolerierbar.

Risikobewältigung Verringerung des Schadensausmaßes durch Kombination organisa-
torischer (Werksschutz schaut nach Leckagen unter den Fahrzeugen) 
und technischer Maßnahmen (Einbau eines Flüssigkeitsabscheiders, 
Box auf dem Parkplatz mit Auffangmittel und Abdeckmatten etc.).

Überwachung und 
Überprüfung

Schulung/Sensibilisierung der Logistik-Mitarbeiter und des 
Wachschutzes inkl. Einbeziehung in die nächste Notfallübung; 
Wiederkehrende Revisionen des Abscheiders

Risikobeurteilung mittels Risikomatrix – ein Beispiel
Ein Logistikunternehmen beantwortet die Frage nach potenziell auslaufendem Kraft-
stoff/Motorenöl damit, dass alle Fahrer Aufnahmemittel im Fahrzeug haben und 
entsprechend geschult sind. Doch wie ist die Situation am Wochenende zu bewer-
ten? Die LKW-Flotte steht auf normalem Verbundsteinpflaster, das von Regenrinnen 
inklusive Sammelschächten durchzogen ist. Der Hauptsammler entleert sich an der 
Grundstücksgrenze in die örtliche Kanalisation. Es gibt keine Absperrschieber oder Öl-
Abscheider. Eine vorhersehbare Notfallsituation wäre der Austritt von Kraftstoff oder 
Motorenöl am Wochenende. Eine beispielhafte Risikobeurteilung mittels Risikomatrix 
kann wie folgt aussehen:
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ISO 14001:2015 – Betriebliche Planung und Steuerung 
Prozessorientierung als ein zentraler Aspekt 
des Umweltmanagementsystems 
Eine wesentliche Intention von ISO 14001:2015 ist die Stärkung der Prozessorientierung. Gegenüber 
der Vorgängerversion von 2008, wo es in Kapitel 4.4.6 noch um Anforderungen an die „Ablauflenkung“ 
ging, geht die neue Umweltnorm jetzt spürbar weiter. Im entsprechenden Kapitel 8.1 „Betriebliche 
Planung und Steuerung“ werden neben der Überwachung und Beurteilung geplanter und ungeplanter 
Änderungen nun ausdrücklich auch die Betrachtung ausgegliederter Prozesse und die Integration des 
Lebensweggedankens gefordert.

Die grundlegenden Aspekte des Umwelt-
managements sind – wenig überraschend 
– auch in der neuen Umweltnorm erhalten 
geblieben: die Berücksichtigung umwelt-
relevanter Aspekte zur Erfüllung entspre-
chender Anforderungen, die fortlaufende 
Verbesserung der Umweltleistung und die 
Reduzierung der Umweltbelastung. Neu 
ist hingegen die zentrale Bedeutung der 
Prozessorientierung für das Umweltma-
nagementsystem, was Organisationen in 
die Lage versetzt, die umweltrelevanten 
Abläufe entlang ihrer Geschäftsprozesse 
sicher zu erfassen und zu lenken.

Um Risiken und Chancen wie umwelt-
relevante Aspekte (Kap. 6.1.2), bindende 
Verpflichtungen (Kap. 6.1.3) und andere 
Themen in Bezug auf die Umwelt zu erfas-
sen, ist eine systematische Analyse der 
Geschäftsprozesse und ihrer Wechselwir-
kungen innerhalb des Anwendungsberei-
ches einer Organisation notwendig. Dabei 
kann ISO 9001:2015 ein wertvoller Rat-
geber sein. Orientiert sich nämlich eine 
Organisation an der systematischen Dar-
stellung des eigenen Wertschöpfungspro-
zesses gemäß der Qualitätsnorm, können 
auch die bedeutenden umweltrelevanten 
Aspekte systematisch erkannt werden. 

Mit diesem Vorgehen wird schnell deutlich, wo in einer Organisation Maßnahmen erfor-
derlich sind. Diese Maßnahmen leiten sich aus den Kapiteln 6.1 (Maßnahmen zum 
Umgang mit Risiken und Chancen) und 6.2 (Umweltziele und Planung zu deren Errei-
chung) ab und müssen aufgebaut, verwirklicht, gesteuert und aufrechterhalten werden.

Maßnahmen organisationsspezifi sch festlegen
Eine Organisation kann mit Blick auf ihre Geschäftsprozesse selbst über die Flexibili-
tät und den Detaillierungsgrad der Maßnahmen entscheiden. Mögliche Maßnahmen 
sind zum Beispiel 
  Verfahrensanweisungen, 
  Verträge oder Vereinbarungen mit Lieferanten, 
  Einsatz technischer Möglichkeiten, 
  Optimierung von Anlagen, 
  technische Überwachungen, 
  Einsatz von kompetentem Personal 
  oder eine Kombination dieser Formen. 

Die Auswahl konkreter Maßnahmen hängt von verschiedenen Faktoren ab, wie z. B. 
Fertigkeiten, Erfahrung und Qualifikation der beteiligten Personen sowie von der Kom-
plexität und der umweltbezogenen Bedeutung der betrieblichen Umsetzung. Aller-
dings muss sichergestellt werden, dass die Maßnahmen wie beispielsweise Wartung, 
Instandhaltung, Einhaltung von Grenzwerten auch wirksam sind, und die in der Planung 
festgelegten Ergebnisse erreicht werden. Zur wirksamen Planung und Steuerung müs-
sen betriebliche Kriterien festgelegt werden (Kap. 8.1). Auch muss die Organisation 
geplante Änderungen von Maßnahmen/Prozessen überwachen und die Folgen unbeab-
sichtigter Änderungen beurteilen. Sie muss darüber hinaus, falls notwendig, Maßnah-
men ergreifen, um negative Auswirkungen zu reduzieren bzw. zu vermeiden. Die Art und 
das Ausmaß der Steuerung sollten den Erfordernissen der Organisation entsprechen 
und müssen innerhalb des Umweltmanagementsystems festgelegt sein.
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Neuer Aspekt: Die Betrachtung des Lebenswegs 
Bedeutende Umweltauswirkungen können während des gesamten Lebenswegs auftre-
ten, sowohl bei vor- als auch bei nachgelagerten Prozessen: wie z. B. Rohstoffgewin-
nung, Entwicklung und Herstellung, Transport und Lieferung, Nutzung, Behandlung am 
Ende des Lebensweges oder endgültigen Beseitigung des Produkts bzw. der Dienst-
leistung (ISO 14004). Die Betrachtung des Lebenswegs sollte möglichst früh, also 
bereits bei der Produktentwicklung und bei der Beschaffung, berücksichtigt werden. 
ISO 14001 fordert zwar keine detaillierte Lebenszyklusanalyse gemäß ISO 14044. Die 
Organisation muss jedoch prüfen, inwieweit ausgegliederte Prozesse gesteuert und 
beeinflusst werden müssen. 

Auch externe Anbieter und Vertragspartner sind zu betrachten. Dabei sollen neben 
bedeutenden Umweltaspekten auch alle sonstigen Verpflichtungen und die damit ver-
bundenen umweltbezogenen Risiken und Chancen beurteilt werden. Hier besteht ggf. 
auch die Notwendigkeit, geeignete Informationen bereitzustellen, und zwar über mög-
liche bedeutende Umweltauswirkungen im Zusammenhang mit dem Transport oder 
der Lieferung, Nutzung, Behandlung am Ende des Lebenswegs und der endgültigen 
Beseitigung der Produkte bzw. Dienstleistungen. Dies schafft eine gute Möglichkeit, um 
Verbesserungen an der gesamten Umweltleistung vorzunehmen und führt zu einer ein-
deutigen Verantwortung in Bezug auf nachteilige Umweltauswirkungen und den Schutz 
der Umwelt. Um darauf vertrauen zu können, dass die Prozesse wie geplant durchge-
führt wurden, fordert ISO 14001:2015 eine entsprechende dokumentierte Information 
in angemessenem Umfang.

Nach Kapitel 8.2 „Notfallvorsore und Gefahrenabwehr“ muss die Organisation die 
Prozesse aufbauen und umsetzen, die sie für die ermittelten Notfallsituationen (Kap. 
6.1) benötigt.

Dr.-Ing. Eric Werner-Korall
Global Program Manager
eric.werner-korall@dqs.de

Ausgegliederter Prozess gemäß  
ISO 14004:2016

Kapitel 8.1.2: „Ein ausgelagerter Prozess 
ist ein Prozess, der alle der folgenden  
Kriterien erfüllt: 

a) Die Funktion oder der Prozess ist 
fest in die Funktionsabläufe der 
Organisation eingebunden; 

b) die Funktion oder der Prozess wird 
für das Umweltmanagementsystem 
benötigt, um beabsichtigte Ergebnisse 
zu erzielen; 

c) die Haftbarkeit für die Funktion oder 
den Prozess liegt, in Übereinstimmung 
mit den Anforderungen, bei der 
Organisation; 

d) die Organisation und externe Dienst-
leister pflegen eine Beziehung zuei-
nander, z. B. eine Beziehung, bei der 
von den interessierten Parteien wahr-
genommen wird, dass der Prozess von 
der Organisation ausgeführt wird.“

DIN EN ISO 14004:2016-08: Umweltmanage- 
mentsysteme – Allgemeine Leitlinien zur  
Verwirklichung; Deutsch, Englisch

Lebenszyklus

Input Output

ORGANISATION

Managementprozesse  
(Kap. 5, 6)

Anwendungsbereich (Kap 4.3)

operative Prozesse (Kap. 8)

ausgegliederte 
Prozesse (Kap. 8.1)

unterstützende 
Prozesse (Kap. 7)

unterstützende 
Prozesse (Kap. 9)

Prozesse einer Organisation
In Anlehnung an ISO 14031 zeigt die Gra-
fik nebenan die Wechselwirkung zwischen 
Managementprozessen, unterstützenden 
und operativen Prozessen einer Organisa-
tion. Die Zuordnung der einzelnen Kapitel 
entspricht der Norm ISO 14001:2015.

Risiken und Chancen in Bezug 
auf Umweltaspekte (Kap. 6.1)
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ISO 14001:2015 – wichtige Änderungen, ein Überblick

Kontext der Organisation 
(Kapitel 4.1)

Der „Kontext der Organisation“ ist ein komplett neuer Abschnitt. 
Beschrieben werden darin vergleichsweise hohe Forderungen an 
das strategische Verständnis und die Einbeziehung aktueller und 
zukünftiger Umwelt- und Geschäftsbelange, die den Umgang der 
Unternehmen mit ihrer ökologischen Verantwortung beeinflus-
sen. Konkret wird gefordert, dass die Organisation alle internen 
und externen Themen bestimmen muss, die Umweltzustände 
enthalten, die sowohl auf die Organisation einwirken als auch 
solche, die von der Organisation beeinflusst werden – beispiels-
weise Ressourcenschonung, Klimaschutz oder die Gefahr von 
Überschwemmungen. 

Interessierte Kreise / Parteien 
(Kapitel 4.2)

Die Organisation muss die Bedürfnisse und Erwartungen inter-
essierter Beteiligter ermitteln und, sofern sie für die Organisa-
tion oder deren Managementsystem relevant sind, entsprechend 
berücksichtigen. Dazu gehören auch die Bedürfnisse und Erwar-
tungen von Behörden und anderen regelsetzenden Institutionen. 
Bedeutend dabei ist, welche davon zu „bindenden Verpflichtun-
gen“ (compliance obligations) werden.

Festlegen des Anwendungsbereichs des Umweltmanagementsystems
(Kapitel 4.3)

Aus den in Kapitel 4.1 und 4.2 getroffenen Festlegungen ergibt 
sich die Definition des Anwendungsbereichs des Umweltma-
nagementsystems. Hier werden die zu beachtenden Punkte aus-
drücklich benannt. Der Anwendungsbereich zeigt die räumlichen 
und organisatorischen Grenzen des Umweltmanagementsystems 
auf. Mit der Auswahl der organisatorischen Grenzen ist auch die 
Glaubwürdigkeit des Umweltmanagementsystems verbunden. 
Die Festlegung des Anwendungsbereichs ist besonders wichtig 
im Hinblick auf die Steuerung ausgegliederter Prozesse, wie sie 
in Kapitel 8.1 gefordert werden.

Stärkere Verpfl ichtung / Verantwortung der obersten Leitung 
(Kapitel 5.1)

Die Verantwortung der obersten Leitung für die Effektivität des 
Umweltmanagementsystems und dessen Konformität mit ISO 
14001 wird spürbar ausgeweitet: Das Top-Management muss 
das Umweltmanagementsystem aktiv unterstützen und hat 
dabei die Verpflichtung, geeignete Ressourcen bereitzustellen 
und im Unternehmen eine Kultur zu schaffen, die der Umsetzung 
der Forderungen des Umweltmanagementsystems dienlich ist. 
Zudem wird erwartet, dass die oberste Leitung an bestimmten 
Maßnahmen direkt beteiligt ist und auch bei der Delegation an 
Dritte die Verantwortung für deren Umsetzung behält. 

Lebensweggedanke 
(Kapitel 6.1.2, 8.1) 

Neu im Kapitel „Planung“ und „Betrieb“ ist die ausdrücklich gefor-
derte Integration des Lebensweggedankens. Dieser kann von der 
Rohstoffgewinnung und der Produktentwicklung bis zum Ende 
des Produktlebensweges reichen. Lieferketten und ausgelagerte 
Prozesse sind ebenfalls zu betrachten, allerdings ohne die Auf-
stellung einer detaillierten Ökobilanz zu verlangen. Eine einfache 
Betrachtung der steuerbaren Phasen einer Ökobilanz gilt als aus-
reichend. Es sollen aber neben bedeutenden Umweltaspekten 
auch alle sonstigen Verpflichtungen und die damit verbundenen 
umweltbezogenen Chancen und Risiken beurteilt werden.

Planung von Maßnahmen zur Erreichung der Umweltziele 
(Kapitel 6.1.4, 6.2.1 und 6.2.2)

Die bisherige Unterscheidung zwischen Zielsetzung, Einzelziele 
mit entsprechenden Programmen fällt weg  Neben den bedeu-
tenden Umweltaspekten und den bindenden Verpflichtungen 
stehen nun auch Risiken und Chancen, wie sie in 6.1.1 ermittelt 
wurden, im besonderen Fokus der Umweltzieldefinition. Daraus 
resultierende Maßnahmen sind in Umweltmanagementsystem-
Prozesse oder in andere Geschäftsprozesse zu integrieren und 
dort zu verwirklichen. Kennzahlen, die bei der Überwachung der 
Fortschritte in Bezug auf das Erreichen messbarer Umweltziele 
hilfreich sind, helfen bei der Ergebnisbewertung. Diese Validie-
rung findet in Kapitel 9.1.1 statt.
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Risikoermittlung / Bindende Verpflichtungen
(Kapitel 6.1.1 / 6.1.3)

Die Einhaltung von „bindenden Verpflichtungen“ (compliance 
obligations) gegenüber den interessierten Parteien ist nicht wirk-
lich neu. Durch die Revision wird die Forderung jedoch deut-
lich erweitert. Die Organisation muss dabei die Risiken in Bezug 
auf Chancen und Gefahren bei signifikanten Umweltaspekten, 
anwendbaren gesetzlichen Forderungen und freiwillig akzeptier-
ten Verpflichtungen ermitteln. Diese können zum Beispiel Ver-
einbarungen aller Art mit Kunden, Verbänden oder kommunalen 
Gruppen sein, aber auch Verhaltenscodizes, Branchenstandards 
oder organisatorische Forderungen etc. 

Kompetenz und Bewusstsein
(Kapitel 7.2 / 7.3)

Das gesamte Kapitel 7 widmet sich den wichtigen Unterstüt-
zungselementen, die für ein funktionierendes Managementsys-
tem unerlässlich sind. Im Kapitel Kompetenz gibt es im Vergleich 
zur bisherigen ISO 14001:2004 kein wesentlichen Änderungen. 
Eine wichtige Ergänzung findet sich im Kapitel Bewusstsein. Die 
Organisation hat nunmehr nicht nur sicherzustellen, dass Per-
sonen, die unter Aufsicht der Organisation Tätigkeiten verrich-
ten, sich der Folgen einer Nichterfüllung der Forderungen des 
Umweltmanagementsystems bewusst sind. Vielmehr haben sich 
diese Personen der Folgen der Nichterfüllung der bindenden Ver-
pflichtungen der Organisation bewusst zu sein.

Interne und externe Kommunikation 
(Kapitel 7.4.1 / 7.4.2 / 7.4.3)

Die präziseren Vorschriften hinsichtlich einer externen und inter-
nen Kommunikationsstrategie sind neu. Neu ist ebenfalls die 
Einbeziehung aller im Auftrag der Organisation tätigen Personen, 
um zur Verbesserung der Umweltleistung beizutragen. Wichtig 
ist die Gegenseitigkeit der Kommunikation, bei der die Organisa-
tion Informationen für ihr Umweltmanagementsystem von außen 
erhält und gleichzeitig Informationen darüber nach außen bringt, 
beispielsweise von den und an die interessierten Parteien. Ent-
scheidend für die Qualität der Kommunikation ist die Festlegung, 
was mit welchen Mitteln und auf welchem Weg mitgeteilt wird.  
Die Kommunikation soll transparent, angemessen, wahrheitsge-
mäß und belastbar sein. Die Entscheidung, ob und was die Orga-
nisation kommuniziert, liegt weiterhin bei der Organisation selbst.

Dokumentation 
(Kapitel 7.5.1)

Die Dokumentation des Umweltmanagementsystems soll ins-
gesamt schlanker werden und die Norm damit attraktiver für 
kleine und mittlere Unternehmen (KMU) machen. Dabei muss 
die Umsetzung des Umweltmanagementsystems sichergestellt 
sein und zwar mit Schwerpunkt auf die Umweltleistung. Die 
neue Norm fordert nun dokumentierte Informationen als Nach-
weis. Wie diese konkret aussehen, liegt in der Entscheidung der 
Organisation.

Messung der Umweltleistung 
(Kapitel 9.1.1)

Die Messung der Umweltleistung von Umweltzielen muss anhand 
von festzulegenden Leistungsindikatoren stattfinden und zwar 
zuverlässig, reproduzierbar und rückverfolgbar. Die relevanten 
Erkenntnisse aus der Bewertung der gewonnenen Daten sind 
entsprechend den Kommunikationsregeln unter Einbeziehung der 
bindenden Verpflichtungen intern und extern zu kommunizieren.

Verbesserung
(Kapitel 10)

Dem Ansatz der fortlaufenden Verbesserung in Verbindung mit 
entsprechenden Maßnahmen widmet die neue ISO 14001:2015 
ein eigenes Kapitel. Neben dem Umgang mit Nichtkonformitä-
ten und Korrekturmaßnahmen wird sehr deutlich gemacht, das 
die Organisation die Eignung, Angemessenheit und Wirksamkeit 
ihres Umweltmanagementsystems fortlaufend verbessern muss, 
um die Umweltleistung, d.h. ein messbares Ergebnis bezogen 
auf das Management von Umweltaspekten, zu verbessern.
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